WASCHNÜSSE

1. Im Handel sind seit einiger Zeit sog. Waschnüsse erhältlich. Bewegt man 

    die Schalen reibend in Wasser, entsteht eine Waschlauge.

2. In einem Wasserbecken mit lauwarmem Leitungswasser werden 2 bis 3 

    Waschnüsse zwischen den Händen gerieben. Zerbrochene Schalen lässt

    man zunächst im Wasser liegen. Nach ca. 3 bis 5 Minuten kann man mit

    der Hand im Wasser Schaum schlagen – ein Effekt, der aber in der Stärke  

    nicht mit herkömmlichen Seifenlaugen zu vergleichen ist, wenngleich 

    ca. 15 Minuten Verweildauer im Wasser doch beträchtlich sind.
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Waschnüsse

3. Die Waschnüsse, Früchte des Waschnußbaumes Sapindus mukorossi,

    enthalten in der Schale bis zu 11,5% Saponin (vgl. Seifenkraut schäumt, 

    S. 95). Dieses löst sich im Wasser und stellt die Lauge her. Allerdings 

    seien die Samen giftig und fanden Verwendung als Fischgift. Nach 

    anderen Informationen sind die Samen aber saponinfrei und nur die

    Schalen wurden als Fischgift verwendet. Jedenfalls sind die Früchte keine

    Nüsse, sondern beerenartige Gebilde, deren Perikarp verwendet wird.

    Die Waschnüsse werden als biologische Alternative zu herkömmlichen

    Waschmitteln gepriesen. Zudem wird auf die gute Verträglichkeit bei

    Allergikern verwiesen. 144 Gattungen mit 1630 Arten enthält die Familie 

    Sapindaceae (Seifenbaumgewächse). Eine ähnliche Wirkung hat die 

    amerikanische Sapindus saponaria. Diese Seifenbäume sind nicht mit der 

    sog. Seifenrinde (Quillaja  saponaria), einem Rosengewächs, zu ver-

    wechseln. Damit läßt sich ebenfalls Schaum erzeugen. 

4. Waschnüsse (Drogerien, Internetbestellung), kleine Schüssel oder 

    Handwaschbecken, warmes Leitungswasser
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